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diesem Sinne ist die Wirtschaft stets 
eingebettet in die Gesellschaft“ (Bärnt-
haler; Novy 2020, 16). Konkret geht es 
um die Versorgung mit Lebensmit-
teln, Wohnraum, Bekleidung, Energie, 
Wasser und um das Gesundheitswe-
sen. Die Verbreitung von Covid-19 hat 
das Bewusstsein dafür geschärft, dass 
die Alltagsökonomie anders funktio-
niert, als globale Märkte für Waren und 
Dienstleistungen. Wesentlich geht es 
in der Alltagsökonomie um längerfris-
tiges ökonomisches Denken und um 
enges Kooperieren, nicht um kurzfristi-
ge Gewinnmaximierung und um bedin-
gungslosen Wettbewerb. Das Rückgrat 
der Gesellschaft bilden die arbeitenden 
Menschen, jene Menschen, die den All-
tag organisieren.
 

Globalisten[2] betonen stets die 
Vorteile der Auslagerung von 
Produktion und der Verschlan-

2  Der kanadische Historiker Quinn Slobodian 
beschreibt in seinem kürzlich erschienenen Buch die 

Im Mainstream der Meinungen hat 
sich seit den 1990er Jahren die Vorstel-
lung von Globalisierung als eines po-
sitiv zu bewertenden und irreversiblen 
Prozesses herausgebildet.[1] Die Pan-
demie 2020 und die entsprechenden 
Bewältigungsversuche haben uns im 
Hinblick auf das ökonomische Gesche-
hen jedoch gelehrt, auf das zu achten, 
was unverzichtbar ist: „Wirtschaftli-
ches Tätigsein bedeutet zuallererst die 
Organisation und Sicherung der Le-
bensgrundlagen. Wirtschaft dient dem 
menschlichen Zusammenleben und 
der Aufrechterhaltung des Alltags. In 

1  Die erste Globalisierung vor rund 500 Jahren führte zu 
einer gewaltigen und gewaltsamen Landnahme in den 
Überseegebieten, führte zur Vernichtung indigener Völker 
durch eingeschleppte Krankheiten. Nicht zu vergessen 
ist die Verschleppung von Menschen unter grausamsten 
Bedingungen: Zwischen 1700 und 1810 wurden 6,4 Mil-
lionen Afrikanerinnen und Afrikaner versklavt und nach 
Amerika verschifft. Während der zweiten Globalisierung 
ab 1880 begannen europäische Staaten und die USA die 
Weltkugel als eine Art unerschöpfliches Warenlager zu 
betrachten. Im Zeitalter des Imperialismus verschärften 
sich die Kämpfe um die Anteile an ökonomisch nutzbaren 
Gebieten. Das zunehmend spannungsgeladene Klima 
schuf wesentliche Vorbedingungen für die großen kriege-
rischen Auseinandersetzungen im 20. Jahrhundert. Hin-
sichtlich der dritten Globalisierung der letzten Jahrzehnte 
ist festzustellen, dass sie überwiegend oberflächlich 
betrachtet zu sehr mit der Verbreitung des Internets und 
der Kommunikationsmittel in Verbindung gebracht wird. 
Doch Kommunikation ist nur ein kleiner Teil des ökono-
mischen Geschehens (außerdem gibt es Telefon, Telegra-
phie, Funk und Fernschreiber seit vielen Jahrzehnten). Als 
bedeutender bei eingehender Betrachtung erweisen sich 
die Herstellung der Güter (oft genug unter menschenun-
würdigen Bedingungen in der Dritten Welt), der interna-
tionale Warenhandel (der gerade in den letzten Monaten 
deutliche Defizite gezeigt hat; Stichwort: unterbrochene 
Lieferketten) und schließlich das Transportwesen (man 
denke dabei an die riesigen Containerschiffe, die die 
Weltmeere verseuchen).

kung der Strukturen sowie die damit 
verbundenen Effizienzsteigerungen 
und Kostensenkungen. Naheliegen-
derweise wurde Globalisierung bisher 
immer im Zusammenhang mit Einkom-
men steigernden Effekten gesehen. 
(Wenn diese Behauptung stimmen wür-
de, wären weltweit derart unglaubliche 
Reichtümer angehäuft, dass die Coro-
na-Krise locker zu bewältigen ist.) Dass 
mit zunehmendem Komplexitätsgrad 
die systemischen Risiken zunehmen, 
jede Wirtschaft damit anfälliger und in-
stabiler wird, konnte/wollte man nicht 
zur Kenntnis nehmen. Heinz von Förs-
ter war überzeugt, dass jedes mensch-
liche Handeln so angelegt sein sollte, 
dass damit die Zahl künftiger Optionen 
gesteigert wird (Förster 1993.) Die wirt-
schaftspolitischen Weichenstellungen 
der vergangenen Jahrzehnte brachten 
jedoch genau die gegenteilige Entwick-
lung, sodass heute keine ausreichen-
den Reserven, zu wenig Redundanzen, 

Globalisten als eine Gruppe, der es in erster Linie um 
die Freiheit des Kapitals gehe (Slobodian 2018).

Vom globalen zum lokalen Wirtschaften

Gerhard Senft

        Mit der weltweiten Verbreitung des
        Corona-Virus erleben wir, wie dem
Globalisierungsballon die Luft ausgeht, 
denn alle Räder stehen still – nicht etwa 
wegen des starken Arms der Arbeiter, wie 
Georg Herwegh 1863 in einer Hymne noch 
behauptete, sondern ein Virus bringt alles 
zum Stehen und Erliegen. Dieses Virus 
zwingt uns, den Krieg des Menschen gegen 
die Natur einzustellen, zumindest erzwingt 
es einen Waffenstillstand.

Peter Weibel, 2020

„

“

        We are, in short, at the end of
        both an economic period – that of 
western-led globalisation – and a geo-
political one – the post-cold war ‘uni-
polar moment’ of a U.S.-led
global order.

Martin Wolf, 2017
Übersetzung: „Kurz gesagt, wir befinden uns am Ende 
sowohl einer wirtschaftlichen Periode – der westlich ge-
führten Globalisierung – als auch einer geopolitischen 
Periode – dem „unipolaren Moment“ einer von den USA 
nach dem Kalten Krieg angeführten globalen Ordnung.“

„
“
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und kaum Alternativen zur Verfügung 
stehen (Vgl. Turner; Seifert 2020, 19). Das 
besonders Problematische dabei ist, 
dass das Einschwenken auf neue Pfa-
de nun einen erheblichen Zeitaufwand 
erfordern wird.

Der verlorene 
Glanz der Globalisierung	

Allerdings ist festzustellen, dass die 
Euphorie über die fortschreitende Glo-
balisierung bereits vor Ausbruch der 
Pandemie erheblich abgenommen hat 
(Harold 2017). Darauf deutet eine Reihe 
von Indizien hin: So haben sich etwa 
die weltweiten Finanzflüsse schon vor 
geraumer Zeit zu reduzieren begonnen. 
Während die weltweiten Direkt-Investi-
tionen (FDI) zwischen 1990 und 2000 
beständig zunahmen, war zu Beginn 
des neuen Jahrhunderts ein Einbruch 
zu verzeichnen (Platzen der Dotcom-
Blase, 9/11-Effekte). Bis zur Finanzkrise 
2008 stiegen die FDI wieder an und er-
reichten einen absoluten Höchststand 
von 1,9 Billionen US-Dollar, um danach 
schlagartig wieder einzubrechen. Nach 
einer langsamen Erholung bis 2011 kam 
es zu einem neuerlichen Absinken bis 
zum Jahr 2014 (1,35 Billionen US-Dol-
lar). Zwar gab es danach wieder einen 
Anstieg, doch bereits 2018 wurde das 
Niveau von 2014 unterschritten (World 
Bank Group, 2020).

Mittlerweile scheint sich herumgespro-
chen zu heben, dass die Auslagerung 
von Produktionsstätten in Low-Cost-
Countries nicht die erwarteten Einspa-
rungen bringt. Unternehmen gehen 
meist von den „Total Landed Costs“ 
aus, also jenen Kosten, die sämtliche 
Einzelteile eines Produkts hinsichtlich 
Herstellung und Logistikaufwand ver-
ursachen. Damit wird das Augenmerk 
bevorzugt auf das niedere Lohnniveau 
in Nachzügler-Ländern gerichtet. We-
sentlichen Anteil haben jedoch auch 
der Aufwand für Forschung & Entwick-
lung sowie die Kosten aus Absatz und 
Transport des Finalprodukts. Länder 
wie China haben bei den Löhnen in-
zwischen nachgezogen, sodass die 
weltweiten Unterschiede nicht mehr 
so gravierend sind, wie noch vor weni-
gen Jahren. Bereits 2011 veröffentlich-
te die Boston Consulting Group eine 
Studie, nach der die Kostendifferenzen 
zwischen den Vereinigten Staaten und 
China nicht mehr als 10-15 Prozent be-
trugen (Livesey 2017, 20).

Bei der ganzen Auslagerungsdebat-
te wurde bisher auch zu wenig mitge-
dacht, dass Innovationen ein vitaler 
Bestandteil des Wohlstandes eines 
Wirtschaftsgebietes sind – unabhän-
gig davon, ob es sich um neue Pro-
dukte oder um Herstellungsverfah-
ren handelt. Jede Auslagerung führt 
mittelfristig dahin, dass notwendiges 
technisches Wissen entweder verloren 
geht oder gar nicht erst entsteht. Ama-
zon konnte sein hauseigenes Produkt 
Kindle 2 nicht in den USA fertigen las-
sen, da das Know-how für den Zusam-
menbau des Displays schlicht fehlte. 
Apple z. B. bezieht heute den Großteil 
seiner OLED-Bildschirme für Smart-
phones aus dem asiatischen Raum 
(Livesey 2017, 15). Je größer aber die 
Wissenslücken werden, desto gewalti-
ger werden einmal die Anstrengungen 
sein müssen, die Defizite auszuglei-
chen. Die Firmengeschichte von IBM 
sollte als Schreckensbeispiel noch in 
Erinnerung sein. Der EDV-Branchenrie-
se hatte sich zu lange als unschlagbar 
eingeschätzt und dabei den Höhenflug 
des Personal-Computers verschlafen. 
Der gewachsene Rückstand war in den 
1990er Jahren nur unter Aufbietung 
sämtlicher verfügbarer Kapazitäten 
aufzuholen. Dennoch lag IBM mit sei-
nem Börsenwert 1993 markant unter 
dem von Microsoft.

Die Neuausrichtung 
des Produktionssektors	

Die neueste technische Entwicklung 
(Stichwort: Industrie 4.0) scheint sich 
aber ohnehin in eine Richtung zu be-
wegen, in der eine Verlagerung von 
Produktionsstätten verzichtbar wird. 
Der Harvard Book Store in Boston ver-
fügt seit einiger Zeit über einen spezi-
ellen Drucker mit dem klingenden Na-
men „Paige M. Gutenborg“. Das Gerät 
ist imstande, ein Buch ebenso rasch zu 
fertigen wie ein Kaffeeautomat einen 
Cappuccino. Der Buchhändler benö-
tigt keinerlei Lager, das ganze Verfah-
ren funktioniert ohne langwierigen Be-
stellvorgang. Lediglich die Abrechnung 
mit dem Verlag wäre noch zu erledigen, 
nachdem das Werk über den Laden-
tisch gegangen ist. Durch 3-D-Druck 
und ähnliche Anwendungen wird sich 
der Produktionsprozess noch mehr 
auf eine kundenindividuelle Fertigung 
umorientieren. Sportartikelherstel-
ler können inzwischen schon etwa bei 
Turnschuhen das Design und die Farb-

gestaltung bestimmen und so jedem 
Kunden sein Unikat zukommen lassen. 
Sobald 3-D-Drucker entsprechend kos-
tengünstig geworden sind, wird sich 
auch die Zahl der „Prosumenten“, die 
ihre selbst entworfenen Alltagsgegen-
stände verwenden, rasch steigern 
(Bergmann 2004, 262 ff).

Die in Gang befindliche Automa-
tisierung macht das Offshoring 
(Auslandsverlagerung) und das 
Outsourcing (Auslagerung von Be-
triebsanteilen) immer mehr überflüs-
sig. Die Fabrik von morgen wird zahl-
reiche Industrieroboter, jedoch kaum 
mehr Menschen beschäftigen (Vgl. 
Konstantinow 2008). Der Energieauf-
wand für Beleuchtung und Beheizung 
wird sich damit enorm reduzieren. 
Die neuen Herstellungsformen wer-
den anpassungsfähiger sein, es kann 
damit Material sparender, Abfall är-
mer produziert werden. Der Lagerhal-
tungsaufwand wird künftig vernach-
lässigbar, die Kosten für Logistik und 
Werbung werden deutlich zurück-
gehen. Die weltweit fragmentierten 
Wertschöpfungsketten, die sämtliche 
Aktivitäten vom Design über Produk-
tion, Marketing, Distribution bis zu 
den Services umfasst, werden sich 
verkleinern, die globale Ausrichtung 
der Wirtschaft wird damit den beherr-
schenden Stellenwert verlieren. Es ist 
nicht zu rechtfertigen, ein einfaches 
Produkt wie einen Tennisball zwei-
mal um den Globus zu schicken (alle 
Wege eingerechnet, die Rohstoffe 
und Finalprodukt zurücklegen), bevor 
er beim Endverbraucher ankommt.

Das Autorenduo Eric Brynjolfsson und 
Andrew McAfee geht davon aus, dass 
in Zukunft Maschinen (Roboter und 
künstliche Intelligenz) nicht nur repeti-
tive, sondern auch kreative Aufgaben 
übernehmen werden (Brynjolfsson; 
McAfee 2014). Neue Fertigungstechni-
ken bringen es mit sich, dass immer 
mehr aus verschiedenen Komponen-
ten bestehende Bauteile gleich als 
Halbfabrikate hergestellt werden, so-
dass sich bis zum Vorliegen des End-
produkts die Zwischenwege drastisch 
verkürzen lassen (Livesey 2017, 137). 
Die Automatisierung und das Zusam-
menlegen von Produktionsprozessen 
werden deutlich weniger Handels- und 
Transportwege beanspruchen, sodass 
auch hier der Energieaufwand merk-
lich geringer wird.
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Umdenken 
im Unternehmensbereich	

Inzwischen scheint einiges darauf hin-
zudeuten, dass im Firmenbereich be-
reits ein Umdenken erfolgt, indem der 
Erwerb hochmoderner und langfristig 
nutzbarer Produktionsanlagen dem 
billigen Faktor Arbeit vorgezogen wird. 
Das spanische Modeunternehmen 
Zara vermeidet lange Transportwe-
ge, indem es in nahe gelegenen Län-
dern produzieren lässt. Vom Design 
bis zur Präsentation in den Auslagen 
der Shops benötigen Herstellung und 
Transport eines Kleidungsstücks nicht 
mehr als eine Woche. Vergleichbare 
Betriebe, die in Asien produzieren las-
sen, können mit diesem Tempo und 
der angebotenen Vielfalt nicht mithal-
ten (Livesey 2017, 56 f, 96). Gerade in 
der Bekleidungsbranche werden „Ti-
me-to-Market“-Ziele in Zukunft höher 
zu bewerten sein als die Lohnkosten. 
Auch in der spanischen Schuhindust-
rie gibt es nach zwanzig Jahren steti-
gen Auslagerns erste Anzeichen zur 
Rückkehr nach Europa. Besonders in-
teressant ist die Hervorbringung eines 
eigenen Computerchips „Made in Bri-
tain“. Der „Raspberry Pi“ wurde von 
einer kleinen Gruppe von Ingenieuren 
(in Kooperation mit dem Sony-Werk in 
Wales) entworfen und zu einem gerin-
gen Preis auf den Markt gebracht. In-
nerhalb kurzer Zeit hatte sich das voll-
ständig regional hergestellte Produkt 
in den 10-Millionen-Absatzbereich hi-
neinkatapultiert.

Der finnische Fahrrad-Anbieter Hel-
kama Velox hatte 2007 entschieden, 
seine Produktionsstätte nach Taiwan 
auszulagern. Die Möglichkeiten zur 
Kostenreduktion schienen zunächst 
beachtlich, doch machten sich bald 
Qualitäts- und Management-Proble-
me bemerkbar. Ein erneuter Kostenab-
gleich einige Jahre später brachte zum 
Vorschein, dass es günstiger wäre, die 
Produktion zurück nach Europa zu ho-
len. Gesagt, getan: In der Folge gelang 
es, wieder näher am Kundenstamm zu 
operieren und den Output sogar zu 
steigern (Myers; Hulks; Wiggins 2012, 
122 f). Apple setzt seit einigen Jah-
ren vermehrt Anstrengungen im Hin-
blick auf eine Wiederansiedelung in 
Kalifornien. Zwischen 2012 und 2015 
verdoppelte sich die Zahl jener US-
Unternehmen, die eine Rückkehr zum 
ursprünglichen Produktionsstandort 

anstrebten, darunter bekannte Namen 
wie Caterpillar, Mars, Kangol und Fox-
conn. Zu Jahresende 2015 wurde bei 
rund 17 Prozent der ausgesiedelten 
Unternehmen ein „reshoring“ über-
legt (Livesey 2017, 123 f). 

Für britische Firmen lässt sich ein ähn-
licher Trend nachzeichnen: Von sechs 
Betrieben zeigte im Jahr 2014 einer 
Rückzugstendenzen. Stets ging es da-
bei darum, Lieferketten zu verkürzen 
und Transportkosten einzusparen. In 
Asien selbst hat mittlerweile ein Trend 
zum Reshoring eingesetzt. Japan etwa 
ist bestrebt, die vorhandene industri-
elle Basis mehr auf regionale Bedürf-
nisse auszurichten. Japans expansive 
Strategie der 1980er Jahre hatte sich 
spätestens in der Zeit der Asienkrise 
1997/98 als ein fulminanter Schlag ins 
Wasser erwiesen.

Containerschiffe 
auf falschem Kurs	

In der herrschenden Literatur wird da-
von ausgegangen, dass sich der Preis 
des Versendens von Massengütern 
durch die Verschiffung von Containern 
innerhalb der vergangenen sechzig 
Jahre etwa halbiert hat (Livesey 2017, 
82 ff). Allerdings ist es mittlerweile zu-
nehmend schwieriger geworden, die 
realen Transportkosten zu eruieren. 
Die Hafengebühren sind in den letzten 
Jahren stetig gestiegen, die Treibstoff-
preise dagegen unterlagen gewaltigen 
Schwankungen. Heute sind es vor al-
lem die hohen Versicherungssummen, 
die einer Ausweitung der Container-
schifffahrt klare Grenzen setzten.

Das Anstreben immer höherer Lade-
kapazitäten war spätestens 2016 ob-
solet. In diesem Jahr mussten die 
größten in Betrieb befindlichen Con-
tainer-Schiffe erstmals die Route USA 
– Asien einstellen – sie waren schlicht 
unwirtschaftlich geworden. Allein die 
Produktionskosten eines dieser Schif-
fe hatten sich auf etwa 200 Millionen 
US-Dollar belaufen. Die Investoren 
hatten auf eine falsche Prognose hin-
sichtlich eines wachsenden Bedarfs 
gesetzt und in ihrer Gier derart vie-
le Schiffe vom Stapel gelassen, dass 
bald ein Überangebot bestand und 
die Frachtpreise zu sinken begannen. 
Heute befinden sich die Reedereien 
auf (Zwangs-)Sparkurs und sind im-
mer weniger imstande, ihre Flotten 

ökologisch umzurüsten. Da die not-
wendigen Investitionen in moderne 
Umwelttechnik nun ausbleiben und 
die Schiffe so lange als nur möglich 
in Betrieb gehalten werden, gelangen 
nun täglich unvorstellbare Schadstoff-
mengen in die Weltmeere.

Der neue Trend 
zur Regionalisierung	

Heute ist davon auszugehen, dass die 
sinkenden Kosten für das fixe Kapital 
(Produktionsmittel) bei gleichzeitiger 
Produktivitätssteigerung den Automa-
tisierungsprozess vorantreiben wer-
den. Prognosen sehen infolge der Um-
wälzungen im Erzeugungsbereich eine 
Reduktion des Welthandels von 20 bis 
30 Prozent innerhalb von zehn Jahren. 
Die zunehmende Regionalisierung der 
Handelsaktivitäten zeichnet sich aber 
jetzt schon ab. In Süd- und Mittelame-
rika betrug der Anstieg des regiona-
len Austauschs zwischen 2000 und 
2014 rund acht Prozent, sodass nun 
ein Viertel des gesamten Handelsauf-
kommens regional abgewickelt wird. 
Am afrikanischen Kontinent wuchs 
der Anteil des Regionalhandels in dem 
Zeitraum von 7 auf 18 Prozent (Live-
sey 2017, 141 f). Berücksichtigt wer-
den muss bei diesen Betrachtungen, 
das es sich hier um bislang in Abhän-
gigkeit gehaltene Wirtschaftsgebiete 
handelt.

Die Möglichkeiten hinsichtlich einer 
De-Globalisierung, hinsichtlich einer 
Rekonstruktion einer auf regionalen 
und lokalen Kreisläufen basierenden 
Ökonomie sind momentan so groß 
wie schon lange nicht mehr. Beson-
ders mit dem Blick auf eine Schonung 
der Umwelt weisen lokale Wirtschaf-
ten unschätzbare Vorteile auf. Trans-
portwege können verkürzt, Kosten 
gespart und der CO2-Ausstoß kann 
vermindert werden. Unternehmen 
produzieren in unmittelbarer Nähe 
ihrer Zielmärkte und können entstan-
dene Abfälle direkt vor Ort recyceln. 
Kein geringer als der bekannte bri-
tische Ökonom John M. Keynes hat 
einmal gemeint, dass es wenig intel-
ligent ist, unterschiedliche Kekssor-
ten auf Handelswegen rund um den 
Erdball zu schicken. Besser wäre es, 
schlug er vor, einfach nur die Rezep-
te auszutauschen und das Gebäck in 
unmittelbarer Marktnähe zu erzeu-
gen (Keynes zitiert in Daly 1994, 40).

VOM GLOBALEN ZUM LOKALEN WIRTSCHAFTEN
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Alles kann 
auch ganz anders gehen	

Auf lokale Bedürfnisse ausgerichtete 
Wirtschaftsstrukturen brauchen heu-
te nicht neu erfunden zu werden (Kish; 
Quilley 2017, 315). Die Landkommunen- 
und Alternativbewegung sowie die 
zeitlich vorausgehenden libertären Kol-
lektive haben in dieser Hinsicht vieles 
vorgedacht und erprobt, wobei folgen-
de Punkte als wesentlich erachtet wur-
den:

•	 Die Stärken kleiner überschauba-
rer Gemeinschaften sollen genutzt 
werden, indem ein Hauptaugenmerk 
auf lokale menschliche und erneu-
erbare Ressourcen gerichtet wird 
(Jungk 1980, 62 ff).	  

•	 Hinsichtlich des Aufbaues von Ver-
sorgungsstrukturen ist eine Bottom-
up-Strategie zu bevorzugen. Dies 
gilt insbesondere auch für den Ener-
giesektor (Lovins 1978).		
	

•	 Anstelle der Durchkapitalisierung 
aller Lebensbereiche ist eine Da-
seinsmöglichkeit anzustreben, die 
unverfälschten menschlichen Be-
dürfnissen entspricht.		
	

•	 Anstatt Marktzufällen zu folgen, soll 
ein Prozess des Aushandelns und 
der bewussten Gestaltung in Gang 
gesetzt werden, der klärt, was, wie 
viel und unter welchen Bedingungen 
produziert wird und wohin knappe 
Ressourcen gelenkt werden.		
	

•	 Zielsetzung muss sein, ein differen-
ziertes Angebot von Produkten und 
Dienstleistungen zu erstellen, die 
von einer problematischen Makro-
ökonomie unabhängig machen.

Als Anreger hinsichtlich einer Neuori-
entierung kann etwa der Zivilisations-
flüchtling und Vordenker des zivilen 
Ungehorsams gegen den Staat Henry 
David Thoreau herangezogen werden 
(Thoreau 2009). Wichtig erscheint an 
dieser Stelle auch der Hinweis auf Leo-
pold Kohr, Ökonom, Politologe und laut 
Eigendefinition philosophischer Anar-
chist, der als Kritiker der Ideologie des 
unbegrenzten Wachstums und des Big 
Business bekannt geworden ist. Kohr 
hatte sich bereits als junger Mann von 
den Selbstverwaltungsstrukturen be-
eindruckt gezeigt, wie sie sich im Zuge 

der Spanischen Revolution 1936-1939 
in Katalonien und Aragon herausge-
bildet hatten. Als Professor für Ökono-
mie und öffentliche Verwaltung an der 
Universität Puerto Rico prägte er spä-
ter den Satz „Small is beautiful“. Sei-
ne Vision ging in Richtung einer Auf-
lösung großer zentralistischer Gebilde 
zugunsten lokaler Selbstverwaltungen. 
Der europäische Raum sollte nach sei-
nem Dafürhalten in zahlreiche kleine 
autonome Gebiete gegliedert sein – 
groß genug, um anstehende Probleme 
eigenständig lösen zu können, aber 
nicht so groß, dass sie zu kriegerischen 
Auseinandersetzungen fähig sind (Kohr 
1983, Kohr 1986).

Bekanntester Schüler von Leopold Kohr 
war Ernst Friedrich Schuhmacher, der u. 
a. mit seinem Werk „Die Rückkehr zum 
menschlichen Maß“ erhebliche Reso-
nanz erzielte (Schuhmacher 1977). Auf 
ihn sollte sich in der Folge neben an-
deren der US-amerikanische Anarchist 
Murray Bookchin beziehen (Bookchin 
1977, 69). Bookchin, der in den frühen 
1950er Jahren zur Theorie des Anarchis-
mus zu veröffentlichen begann, stellte 
das freie Denken, den Anspruch auf ein 
selbst bestimmtes Leben ohne Bosse 
sowie den Erhalt des natürlichen Le-
bensraumes ins Zentrum seines Wir-
kens. In Frog Run, einer Gemeinschaft 
in Vermont, sammelte er praktische 
Erfahrungen, die er publizistisch wei-
terzugeben bemüht war. Seine Expe-
rimentierfreudigkeit, sein ständiges 
Ausloten von Spielräumen machten ihn 
zu einer wichtigen Identifikationsfigur 
gegenkultureller Strömungen. Unter 
seinem Einfluss wurden etwa Modell-
projekte für kommunales Wohnen im 
urbanen Raum in Angriff genommen – 
ein Bereich, in dem später auch Frithjof 
Bergmann erfolgreich wirkte (Bergmann 
2004, 162 ff).

Bookchin fordert ein ökologisch ori-
entiertes Einfühlungsvermögen, eine 
an konkreten Orten gelebte Anerken-
nung der Vielfalt des Lebens (Book-
chin 1977). Die moderne technische 
Entwicklung an sich stellte er nicht in 
Frage, jedoch prangert er die räube-
rische, dem großen Kapital dienende 
Technik an, die zur Ausbeutung von 
Mensch und Natur bestimmt ist (Book-
chin 1977, 62). Er plädierte für die Ver-
wirklichung eines „libertären Kommu-
nalismus“, dessen Hauptmerkmal die 
breite Nutzung alternativer Energiefor-

men ist. Der gesamte Technikbereich 
soll sich in direkter Verfügungsgewalt 
aller Beteiligter befinden, der Einfluss 
technokratischer Experten und Mana-
gern soll zurückgedrängt werden. Im 
Sektor der Politik gehe es darum, ein 
ethisches Fundament zu errichten und 
basisdemokratische Strukturen durch-
zusetzen. Ein starkes Zentrum (sei es 
das eines Staates oder das von Staa-
tengemeinschaften) erscheint in Book-
chins Vorschlägen zur Neuordnung des 
gesellschaftlichen Lebens verzichtbar: 
„Dezentralisierung ist nicht nur ein lo-
gistisches oder physisches Mittel ge-
gen Konzentration und Gigantismus; 
mehr als alles andere steht sie für eine 
gewisse Sensibilisierung des Verhal-
tens der Menschen zueinander und zur 
natürlichen Umwelt. In ihrem Kern ent-
hält sie das Konzept des menschlichen 
Maßes …“ (Bookchin 1981, 57). Sehr ein-
gängig und ausführlich dargestellt fin-
det sich Bookchins Herangehensweise 
in seinem Buch „Die Neugestaltung der 
Gesellschaft“ (Bookchin 1992).

Wiederbelebung 
lokaler Muster	

Wie sich die Weltgesellschaft durch die 
momentane Umbruchsituation letzt-
endlich verändern wird, ist noch nicht 
absehbar. Möglich, das sich im Zuge ei-
ner Deglobalisierung neue Koalitionen 
und Wirtschaftsblöcke herausbilden. 
Eine Achse „Washington – London“ 
und eine Achse „Peking – Moskau“ 
könnten in absehbarer Zeit Realität 
werden. Ebenso könnte aber auch der 
Nationalismus eine mehrheitsfähi-
ge Neuauflage erleben. Fest steht je-
doch, dass lokales Wirtschaften weder 
mit zentralistisch agierenden Staaten-
gemeinschaften noch mit der Ideen-
welt des Nationalstaates in Einklang 
zu bringen ist. Eine Abschottung nach 
Außen oder ein aggressiver Separatis-
mus erscheinen nicht erstrebenswert, 
machen doch grenzüberschreitende 
Probleme heute Kooperationen im Sin-
ne des Diktums „Global denken, lokal 
handeln“ erforderlich.

Dass lokale Ökonomien den internatio-
nalen Austausch nicht vollständig er-
setzen werden, davon ist auszugehen. 
Allerdings gilt, was der Kulturgeograph 
Werner Bätzing anmerkt: „Eigentlich 
zeigt die Corona-Pandemie, dass es 
sehr wichtig ist, dass neben der global 
vernetzten Wirtschaft auch eine regio-
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nale Wirtschaft existiert, die regiona-
le Lebensmittel und andere Produkte 
für die benachbarten Städte herstellt 
und die eine gewisse Unabhängigkeit 
gegenüber den zahllosen Instabilitä-
ten der global vernetzten Welt besitzt. 
Würde man das regionale Wirtschaften 
systematisch stärken, wären die ein-
zelnen Staaten und die EU den globa-
len Wirtschaftskrisen, Pandemien, Ter-
roranschlägen und Naturkatastrophen 
weniger stark ausgeliefert.“ (Bätzing; 
Ziegler 2020, 33). Wichtig erscheint uns 
auch die Einsicht, dass eine Weltwirt-
schaft auf Sparflamme ökologischen 
Erfordernissen offenbar entgegen-
kommt. Im Frühjahr 2020 reduzierten 
sich die Umweltschäden, die Gewässer 
wurden sauberer, die Luftverhältnisse 
besserten sich merklich. Die großen 
Treiber des Klimawandels Industrie, 
Handel und Verkehr waren auf ein Mini-
mum zusammengeschnurrt. Dass die-
se Erfahrung im kollektiven Gedächtnis 
verankert bleibt, ist anzunehmen.

Jede Neuorientierung wird nicht zu-
letzt sicherzustellen haben, dass die 
Früchte der weltweiten Handelsakti-

vitäten nicht mehr nur einigen großen 
Playern, sondern allen zugutekommen, 
war es doch bisher so, dass die Globa-
lisierung nur zu oft als Vorwand für die 
Durchsetzung der Interessen der Stär-
keren gedient hat. Noam Chomsky hat 
als ein wichtiger Vertreter der globa-
len Gerechtigkeitsbewegung mehrfach 
darauf hingewiesen. Auch ein ande-
res Übel hat Chomsky benannt, indem 
er meinte: „The most effective way to 
restrict democracy is to transfer deci-
sion-making from the public arena to 
unaccountable institutions.“[3]  (Choms-
ky 1998). Im Gegensatz zu Ökonomen 
wie Alain Minc, der die Globalisierung 
„für unsere Volkswirtschaften“ als das 
sieht, „was für die Physik die Schwer-
kraft ist“ (Minc 1998), erkennt Chomsky 
eine durch unkontrollierte Institutionen 
wie Währungsfonds und Weltbank ge-
zielt herbei geführte Weltordnung.

Der US-Soziologe und Raumplaner Ma-
nuel Castells führt dazu aus: „Die ent-

3  Übersetzung: „Der effektivste Weg, Demokratie zu 
beschränken, ist, die Entscheidungskompetenzen zu 
Institutionen zu verlagern, die nicht zur Rechenschaft 
gezogen werden können.“

scheidenden Akteure bei der Schaffung 
einer neuen, globalen Marktwirtschaft 
waren die Regierungen, insbesondere 
die Regierungen der reichsten Länder, 
der G 7, sowie ihre Hilfsinstitutionen, 
der Internationale Währungsfond, die 
Weltbank und die Welthandelsorgani-
sation. Die globale Wirtschaft ist dem-
nach politisch konstruiert worden. … 
Die Neustrukturierung von Unterneh-
men und neue Informationstechnolo-
gien lagen zwar den globalisierenden 
Tendenzen zugrunde, sie hätten sich 
jedoch aus sich selbst heraus niemals 
zu einer vernetzten globalen Wirtschaft 
entwickeln können.“ (Castells 2001, 156). 
So wie die Weichen vor geraumer Zeit 
gezielt in Richtung Globalisierung ge-
stellt worden sind, genau so könnten 
sie auch in der Zukunft in eine andere, 
bessere Richtung umgestellt werden. 
Entwickelte lokale Demokratien mit Wi-
derstandskraft können dabei mitwir-
ken. Der Lockdown hat bewiesen, dass 
rasche und radikale Änderungen mög-
lich sind.	

„Globalisten aller Länder, 
entschuldigt Euch!“

treten und diskutieren wir einen offe-
nen Anarchismus ohne Adjektive. Wir 
wollen dabei Gräben zuschütten und 
nicht aufreißen. Innerhalb unserer 
Möglichkeiten treten wir für eine herr-
schafts- und gewaltfreie solidarische 
Gesellschaft ein.
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